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Humus ist in der Lage, das Drei- bis Fünffache seines Eigengewichtes an Wasser zu speichern. Foto: Adobe Stock
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Humus im Kartoffelbau
Humus speichert das Drei- bis Fünffache seines Eigengewichtes an 
pflanzenverfügbarem Wasser. Das Wasserspeichervermögen eines 
Bodens kann deshalb durch Humus erhöht werden. Gut mit Humus 
versorgte Böden bieten der Kartoffel ein deutlich besseres Aus-
harren bei Trockenstress. Kompost eignet sich besonders gut zur 
Pflege und zum Aufbau der Humusgehalte. Mit einer Kompostgabe 
von 37 Tonnen Frischsubstanz pro Hektar in drei Jahren kann der 
Humusgehalt im Boden um rund 0,1 Prozent angehoben werden.

Michael Schneider, Verband der Humus- und Erdenwirtschaft e. V. (VHE), Aachen

Ein durchschnittlicher Kartoffel-Bestand 
verbraucht während seiner rund 120 

Wachstumstage durchschnittlich 300 mm 
bzw. 3.000 m³ Wasser pro Hektar durch 
Transpiration der Pflanzen und Verduns-
tung über den Boden. Das ist mehr, als in 
diesem Zeitraum normalerweise an Nie-
derschlag fällt. Eine optimale und gleich-
mäßige Wasserversorgung der Kartoffel 
sollte zusätzlich über das Speichervermö-
gen des Bodens sichergestellt werden.

Die Kartoffel benötigt im Durchschnitt 
220 l Wasser zur Bildung von 1 kg Pflan-
zentrockenmasse. Damit geht sie – bezo-
gen auf die Trockenmassebildung – spar-
samer mit Wasser um als Winterweizen 
und erreicht sogar fast die Leistung von Si-
lomais. Dies ist erstaunlich, weil die Kar-
toffeldämme mit ihrer größeren Oberflä-
che ein höheres Verdunstungspotenzial als 
ebene Bodenoberflächen bieten.

Jeder Tropfen Wasser, der durch Humus 
und ackerbauliche Maßnahmen zusätz-

lich im Boden pflanzenverfügbar bereit-
gestellt werden kann, fließt direkt in die 
Ertragsbildung der Kartoffel ein. Somit 
zählt – im wahrsten Sinne des Wortes – 
jeder Tropfen.

Wasserspeicher Boden

Einen entscheidenden Einfluss darauf, 
wie viel Wasser ein Boden speichern kann, 
haben die mineralische Zusammensetzung 
(Bodenart), der Humusgehalt und das Bo-
dengefüge. Auf die mineralische Zusam-
mensetzung aus Sand-, Schluff- und Ton-
teilchen hat der Landwirt keinen Einfluss. 
Dennoch kann er das Wasserspeicherver-
mögen seines Bodens durch eine schonen-
de Bodenbewirtschaftung und eine aktive 
Humuspflege positiv beeinflussen.

Zwischen den stabilen Verbindungen 
des Dauerhumus und den mineralischen 
Bestandteilen im Boden entstehen star-

ke Bindungen, wie zum Beispiel Ton-Hu-
mus-Komplexe (Abb. 1). Sie verbessern 
die Krümelstruktur des Bodens und sor-
gen dafür, dass der Boden gut mit Wasser 
und Luft versorgt und von den Pflanzen 

besser durchwurzelt werden kann. Bei ei-
nem guten Bodengefüge gelingt es den 
zarten Kartoffelwurzeln, deutlich bes-
ser das nutzbare Wasserpotenzial zu er-
schließen.

Wasserspeicher Humus

Humus ist ein exzellenter Wasserspei-
cher. Nach dem „Lehrbuch der Bodenkun-
de“ (Scheffer/Schachtschabel) ist Humus 
in der Lage, das Drei- bis Fünffache seines 
Eigengewichtes an Wasser zu speichern. 
Ferner hat Humus durch seine aggregie-
renden Eigenschaften eine indirekte Wir-
kung auf die Porengrößenverteilung und 
den Wasserhaushalt. 

Abb. 1: Modell eines Bodenkrümels 

Keine Maßnahme zur Humusbildung ist in kurzer Zeit so effektiv wie die Kompostdüngung.
 Foto: VHE

Die Trockenperioden der letzten Jahre 
haben gezeigt, dass die Kartoffelbauer gut 
daran tut seine Humusgehalte zu pflegen.
 Foto: Adobe Stock
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Ein Rechenbeispiel dazu: 
Bei einer Betrachtungstiefe von 30 cm 

umfasst ein Hektar ca. 4.500 t trockenen 
Boden. Bei einem angenommenen Hu-
musgehalt von 3 % enthält diese oberste 
Bodenschicht ca. 135 t Humus (Abb. 2). Al-
lein durch das direkte Speichervermögen 
der Humusmenge können in den obers-
ten 30 cm rechnerisch rund 405 bis 675 
m³ pflanzenverfügbares Wasser gespei-
chert werden. Jedoch darf nicht der Feh-
ler begangen werden, dieses Wasserpo-
tenzial nur einmalig auf das gesamte Jahr 
anzurechnen. Der „Humus-Wassertank“ 
kann mehrmals im Jahr während der Tro-
ckenphasen seine feinen Schleusen öff-
nen und sie bei ergiebigen Niederschlä-
gen wieder auffüllen. Neben den anderen 
zahlreichen positiven Wirkungen trägt ei-
ne ausreichende Humusversorgung, ins-
besondere in trockenen Jahren, entschei-
dend zur Wasserversorgung der Kartoffel 
bei.

Während der Keimung und Blattentwick-
lung der jungen Kartoffelpflanze ist eine 
gute Wasserversorgung aus der obersten 
Bodenschicht wichtig. Humus reichert sich 
bei einer guten Humuspflege insbesonde-
re im A-Horizont an und leistet einen ent-
scheidenden Beitrag zur Versorgung der 
jungen Pflanzen im Kartoffeldamm.

Humuszehrer Kartoffel

So sehr die Kartoffel auch von dem Hu-
mus profitieren mag, ihr Anbau nagt sehr 
an dem Humusvorrat. Die Herrichtung ei-
nes lockeren Bodens in Dämmen fördert 
die Durchlüftung und somit auch den Hu-
musabbau. Ebenfalls wirkt sich nachtei-
lig auf die Humusbilanz aus, dass die Kar-
toffel nur wenig Pflanzkraut mit geringem 
Humuswert auf dem Feld hinterlässt. Die 
Menge an im Boden verbleibenden Kartof-
felwurzeln fällt mit ca. 10 dt/ha eher ge-
ring aus und leistet somit keinen bedeu-
tenden Beitrag zum Humuserhalt.

Nach dem VDLUFA-Standpunkt „Humus-
bilanzierung“ wird für den Kartoffelan-
bau ein Humusreproduktionsbedarf in Hö-
he von 760 bis 1.240 Humusäquivalenten 
(Häq) pro Hektar und Jahr angegeben. Die-

ser Bedarf ist einem Humusabbau in Hö-
he von ca. 1.300 kg bis 2.100 kg/ha gleich-
zusetzen. Bezogen auf die obersten 30 cm 
Ackerkrumme entspricht dies rechnerisch 
einem Humusabbau in Höhe von 0,05 bis 
0,08 Prozentpunkte. Anders ausgedrückt: 
Betrug der Humusgehalt vor dem Kartof-
felanbau 2,0 %, so beträgt er danach rech-
nerisch nur noch 1,95 bis 1,92 %. Das be-
dingt bei regelmäßigem Kartoffelanbau 
einen schleichenden Humusabbau, Ver-
lust an Bodenfruchtbarkeit sowie Verlust 
an Wasserspeichervermögen des Bodens, 
falls keine humusfördernden Gegenmaß-
nahmen getroffen werden.

Humusmehrer Kompost

Der Landwirt verfügt über zahlreiche 
Instrumente, um den Humusgehalt sei-
ner Böden im optimalen Bereich zu halten 
bzw. aufzubauen. Keine Maßnahme ist in 
kurzer Zeit so effektiv wie die Kompost-
düngung, denn Kompost mehrt den Bo-
denhumus wie kein anderer organischer 
Dünger.

Kompost ist so humusstark, weil er im 
Verhältnis zum Gehalt an pflanzenver-
fügbaren Nährstoffen viel humuswirksa-
me organische Substanz enthält. Es kön-

nen also über Kompost große Mengen an 
humusreproduktiver organischer Substanz 
ausgebracht werden, ohne dass das Nähr-
stoffkonto, insbesondere hinsichtlich des 
Phosphats und anrechenbarem Stickstoff, 
zu sehr belastet wird. Auch über eine Kom-
postdüngung kann die Nährstoffversor-
gung weitestgehend abgedeckt werden. 
Im Unterschied zu Gülle und flüssigen Gär-
produkten können dabei zeitgleich gro-
ße Mengen an überwiegend stabiler or-
ganischer Substanz aufgebracht werden. 
Die flüssigen organischen Dünger trump-
fen mit der direkten Versorgung von pflan-
zenverfügbarem Stickstoff, schneiden aber 
hinsichtlich der Humusmenge deutlich 
schlechter ab.

Humuslieferant Kompost

Kompost enthält im Mittel 24 % organi-
sche Substanz bzw. 240 kg/t Frischsubs-
tanz (FS). Diese darf jedoch nicht vollstän-
dig als Humus angesetzt werden, denn 
selbst gut durchgerotteter Fertigkompost 
zersetzt sich innerhalb der ersten drei 
bis fünf Jahre im Boden um die Hälfte. Im 
Durchschnitt verbleiben aus einer Tonne 
Fertigkompost im Boden mittel- bis lang-
fristig rund 120 kg „reiner“ Humus.

Abb. 2: Humus, Humus-C und Humusanhebung durch Kompost bezogen auf 
einen Hektar und einer Bodentiefe von 30 cm

Bestände auf gut mit Humus versorgten Böden, können Trockenstress besser widerstehen. Foto: Adobe Stock
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Die Humuswirksamkeit wird meistens 
nicht auf den Humus, sondern auf den rei-
nen Kohlenstoff im Humus bezogen. Er-
fahrungsgemäß beträgt der Kohlenstoff-
anteil im Humus 58 %. Durch Multiplika-
tion der humuswirksamen Menge mit dem 
Faktor 0,58 erhält man die reine Kohlen-
stoffmenge, die rechnerisch langfristig im 
Boden verbleibt. Also: 

120 kg „reine“ Humuswirkung/t FS Kom-
post x 0,58 = 70 kg Humus-C/t FS Kompost

Bei einer Kompostgabe in Höhe von 37 t 
FS/ha werden dem Boden somit 2.600 kg 
Humus-C zugeführt. Das ist genau die er-
forderliche Menge an Humus-C, um rech-
nerisch den Humusgehalt in der Ackerkru-
me um 0,1 % anzuheben (Abb. 2).

Zum Vergleich: Trockenes Stroh ent-
hält ca. 100 kg Humus-C/t FS und Schwei-

negülle rund 5 kg Humus-C/t FS. Demnach 
müssten 26 t Stroh (ca. sieben Strohern-
ten) bzw. 520 m³ Schweinegülle ausge-
bracht werden, um den gleichen Effekt wie 
eine übliche Kompostabgabe auf den Hu-
musgehalt zu erzielen. Der Landwirt kann 
bei regelmäßigen Kompostgaben sein ge-
samtes Stroh verkaufen, ohne das Humus-
konto seines Ackerbodens zu gefährden.

Zeitpunkt der Kompostgabe

Früher wurde eine Stallmist- oder auch 
Kompostgabe gerne im Herbst vor dem An-
bau der Kartoffel gegeben. Einige Quali-
tätsmanagementsysteme wünschen – zum 
Teil aus nicht nachvollziehbaren Gründen 
– keine Kompostgabe unmittelbar vor dem 
Kartoffelanbau. Dies spielt für die grund-
sätzliche Kompostdüngung innerhalb der 
Fruchtfolge keine Rolle, da sie auch nach 
den Vorgaben der Düngeverordnung fast 
zu jedem sonstigen ackerbaulich sinnvol-
len Zeitpunkt platziert werden kann.

Wasser durch Kompost

Der Anteil des pflanzenverfügbaren 
Wassers im Boden wird durch Kompostga-
ben bzw. die Steigerung des Humusgehal-
tes deutlich angehoben.

Bei einer maximal nach Bioabfallver-
ordnung zulässigen Kompostgabe in Hö-
he von 30 t Trockenmasse/ha in drei Jah-
ren (entspricht rund 48 t Frischmasse) wer-
den dem Boden im Durchschnitt ca. 11,6 t 
reine organische Substanz zugeführt. Et-
wa die Hälfte der organischen Substanz 
wird, wie oben beschrieben, in wenigen 
Jahren durch die Bodenlebewesen weiter 
zersetzt, sodass durch die Kompostgabe 
langfristig rund 6 t Dauerhumus im Boden 
verbleiben. Da Humus bis zum Fünffachen 
seines Eigengewichtes an Wasser festhal-

ten kann, wird durch die einmalige Kom-
postgabe das Potenzial an pflanzenver-
fügbarem Wasser um 30 m³/ha angehoben 
(Abb. 3). 

Auch diese Wassermenge steht nicht nur 
einmal pro Jahr, sondern in jeder einzelnen 
Trockenphase zusätzlich zur Verfügung. 
Dadurch lassen sich, neben den anderen 
positiven Auswirkungen von Kompostga-
ben, wie zum Beispiel die Erhöhung der 
Bodenfruchtbarkeit und die bessere Krü-
melstabilität, die Ertragssteigerungen bei 
regelmäßiger Kompostdüngung erklären.

Fazit

Die Trockenperioden der letzten Jahre 
haben gezeigt, dass der Kartoffelanbauer 
gut daran tut, seine Humusgehalte zu pfle-
gen. Insbesondere in den Trockenjahren 
2018 und 2019 war unter sonst gleichen 
Bedingungen deutlich zu sehen, dass Be-
stände auf gut mit Humus versorgten Bö-
den dem Trockenstress besser widerstehen 
konnten. <<

Michael Schneider
Verband der Humus- und erdenwirtschaft 
e. V. (VHe), aachen
schneider@vhe.de
www.vhe.de

Abb. 3: Wasserspeichervermögen von Dauerhumus aus einer Kompostgabe
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Kompostdüngung kann nach den Vorgaben 
der DüV fast zu jedem ackerbaulich sinn-
vollen Zeitpunkt platziert werden.
 Foto: Adobe Stock


